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Will das 
Schweizer 

Demokratie­
Modell in die 
Welt tragen: 

Foraus-Gründer 
Nicola Forster 
am Donnertag 

vor dem Reichs­
tagsgebäude in 

Berlin. 

Exportschlager Demokratie? Ein 
neues Institut soll das politische 
System der Schweiz im Ausland 
beliebt machen. 

VON MARCEL ODERMAn (TEXT) 
UND MICHAEL MEY (FOTO) 

Von ausländischen 
Kritiker wird die 
Schweiz immer wie­

der als Rosinenpicker ange­
prangert. Auch Volksent­
scheide wie das Ja zur Mas­
seneinwanderungs-Initia­
tive sorgen im Ausland für 
Unverständnis. 

Oft sind es Resultate der 
direkten Demokratie, die 
anecken: Hierzulande be­
fragt man den Stimmbür­
ger auch zu Sachvorlagen. 
Die Denkfabrik «Foraus» 
will den Spiess jetzt umdre­
hen: Sie plant ein Demo­
kratie-Institut- dieses soll 
das politische System Hel­
vetiens im Ausland aktiv 
anpreisen und erklären. 

Hinter der Idee steckt ein 
29-jähriger Jurist mit 
Wuschelkopf und Fliege: 
Foraus-Präsident Nicola 
Forster. Er arbeitet zurzeit 
für das Auswärtige Amt in 
Berlin. Das OS-Magazin 
«Diplomatie Courier>> hat 
Forster schon mal als hoff­
nungsvollen Nachwuchs­
Aussenpolitiker bezeichnet 
- ein begabter Selbstver­
markter ist er allemal. 

«Der Wunsch nach Mitbe­
stimmung in der Politik 
wächst weltweit», erklärt 
Forster seine Idee. Die 
Schweiz verfüge über gros­
se Erfahrung mit Demokra­
tie und Föderalismus - und 
könne deshalb andere Län-

Bioeher über 
Forster 

«Ich halte vom Vorschlag 
der Denkfabrik Foraus 
nicht viel. Die schweizeri­
sche direkte Demokratie 
ist eine Eigenschöpfung. 
Die direkte Demokratie der 
Schweiz ist nicht exportier­
bar. Sie ist keine Erfindung 
von Akademikern, sondern 
aus der jahrhundertelan­
gen politischen Tradition 
der Schweiz entstanden. 
Ich erhalte oft Einladungen 
aus dem Ausland. Die 
Leute wollen wissen, ob bei 
ihnen ein politisches 
System wie bei uns auch 

der beraten, wie man mehr 
Mitbestimmung in ein poli­
tisches System einbaue. 

Forsterund Foraus-Vize­
präsident Johan Rochel 
(30) haben auch schon 
einen Namen für das Insti­
tut: SwitzerLab for Demo­
cracy. Eine Tour durch die 
wichtigsten Partnerländer 
der Schweiz soll den Markt 
testen. 

Selber führen wollen 
Forsterund Rochel das De­
mokratie-Labor nicht. Im 
Moment führen sie erste 
Sondiergespräche. Forster 
möchte Vertreter aller Par­
teien für das Projekt begeis­
tern: «Wir brauchen inno­
vative Köpfe, die für eine 
international vernetzte 
Schweiz einstehen», sagt 
er. Köpfe wie wer? «Natio­
nalräte wie Thomas Aeschi 
von der SVP, Andrea Caro­
ni von der FDP, die Grüne 
Aline Trede oder Nadine 
Masshardt von der SP.» 

Jetzt sind Geldgeber ge­
sucht. Einer der finanz­
kräftigsten Anhänger der 
direkten Demokratie -
SVP-alt-Bundesrat Chris­
toph Bioeher sagt ab (siehe 
unten). Für Forster steht 
ohnehin fest: <<Es braucht 
unbedingt eine Public-pri­
vate-Partnership - neben 
dem Staat haben auch die 
Wirtschaft, Stiftungen und 
Private ein grosses Inte­
resse an einer besseren 
internationalen Vernet­
zung der Schweiz.» • 

funktionieren könnte. Ich 
sage in der Regel nein, 
denn ich müsste die 
Mentalität der Menschen in 
diesem Land kennen. Das 
kann man von aussen 
nicht leicht feststellen. 
Andere Länder, andere 
Sitten.» • 
SVP-Vizepräsident 
Christoph Bioeher (73) 


